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Das Theater und der Krieg

Das 
Theater 
und 
der 
krieg
Wie schön hätte das werden kön-
nen: Geplegte Erinnerungen an 
den Ausbruch des  fernen Ersten 
Weltkriegs vor 100 Jahren. Nun 
rückt der Krieg  aber immer nä-
her: im Irak, Syrien, Gaza und in 
der Ukraine töten täglich Men-
schen einander vor den Augen der 
Weltöfentlichkeit. Wir untersu-
chen, was das Theater zum Krieg 
zu sagen hat. Illus triert ist der 
Schwerpunkt mit Figuren des 
Bühnenbildners Alexander Wolf, 
die er bei der Ausstellung „men, 
machines and memories“ zeigte.  

Installation_Alexander Wolf

Jens Fischer ist freier Journalist in Bremen und regelmäßiger 
Mitarbeiter der DEUTSCHEN BÜHNE

Elisabeth Maier lebt und arbeitet in Esslingen (bei der Esslinger 
Zeitung) und schreibt regelmäßig für DIE DEUTSCHE BÜHNE

„Die Glaubensmaschine“ in 
Wilhelmshaven (oben) und 
die Urauführung „Ja, Brigitte, 
jajaja“ am Theater Aalen

Das neue Aalener 
Leitungsteam: 

Tonio Kleinknecht,  
Tina Brüggemann 

und  Winfried 
Tobias (v. l. n. r.)

Nord-Süd-Vergleich
Wir baten unsere Kritiker Elisabeth Maier und Jens Fischer, gemeinsam über die erste 

Spielzeit zweier neuer Leitungsteams zu berichten: aus Aalen und Wilhelmshaven Zwei Städte, ein Gedanke: Theater. Für 66000 Aalener 
und 76000 Wilhelmshavener. Die schwäbische Klein-
stadt Aalen auf der Ostalb hat eine gewachsene Indus-
triekultur und einen Zweitliga-Fußballverein. Sie leis-

tet sich eine Bühne, die zwei Spielstätten im Alten Rathaus und 
im Bürogebäude WIZ betreibt, jeweils mit rund 100 Plätzen.  
Jetzt hat mit Tonio Kleinknecht, Tina Brüggemann und dem 
Kinder- und Jugendtheater-Spezialisten Winfried Tobias ein 
Trio das Sagen. Am Jadebusen im hohen Norden kämpft das 
Theater mit den Folgen einstiger Großstadtsehnsucht: 1952 
wurde der Innenhof der Marine-Intendantur zum gigantischen 
Opernhaus umgebaut. 800 Plätze. Nach dem Niedergang als 
Industrie-, Hafen- und Militärstandort wirkt Wilhelmshaven 
heute wie eine sterbende Stadt. Das Theaterparkett wurde 
längst auf 514 Plätze verkleinert und der Orchestergraben 
bleibt ab kommender Saison geschlossen: Selbst Oper- und Bal-
lettgastspiele vom fahrendem Künstlervolk oder von den 
Staatstheaternachbarn aus Oldenburg sind nicht mehr inan-
zierbar. Was macht da der Intendant?

Jens Fischer: 15 Jahre hatte Gerhard Hess trotzdem versucht, äs-
thetisch und thematisch Anschluss zu halten ans zeitgenössische 
Theaterschafen. Sein für die leichte Muse zuständiger Regisseur 
Olaf Strieb wurde zum Nachfolger gekürt. Als Gegenentwurf. 
Risikofreude gehört nicht zu seinen primären Vorzügen. „70 Zu-
schauer in einem modernem Stück, das will ich hier nicht mehr 
sehen“, sagt er über die Zeit seines Vorgängers. Gerade auch, weil 
das Stadttheater als Landesbühne auch noch den ganzen Nord-
westen Niedersachsens zu bespielen hat. Anstatt sich mit dem 
Publikum weiter zu entwickeln und die schlichte Bespaßung 
professionell gastspielen zu lassen, setzt Strieb auf die Gefällig-
keit des Spielplans. Klappt der Übergang in Aalen eleganter?

Elisabeth Maier: Mit neuer Dramatik fuhr die frühere Intendan-
tin Katharina Kreuzhage acht Jahre lang einen mutigen Kurs. 
Erst- und Urauführungen ließen bundesweit aufhorchen. Da ist 
das neue Trio vorsichtiger. „Überregionale Aufmerksamkeit ist 
nicht unser Ziel, wir wollen Theater fürs Publikum machen“, 
beschreibt Tonio Kleinknecht sein Ziel. Das Team um den ehe-
maligen Intendanten des Theaters in Rottweil setzt auf einen 
Mix aus Klassikern, Musiktheater und neuen Dramen, teilweise 
mit Bezug zu den Partnerstädten Aalens. Künftig will man mehr 
wagen. Im Oktober nimmt Aalen neue Dramatik aus der Türkei 
ins Visier – da ist die Deutsche Erstauführung von „Am Rand“ 
der Autorin Sedef Ecer geplant. Wie wirkt sich denn in Wil-
helmshaven die neue Linie konkret auf den Spielplan aus? 

Jens Fischer: Keine Hausautoren mehr, keine Urauführungen, 
kaum noch überregionale Beachtung. Dafür auf der großen 
Bühne vier Klassiker, zumeist solche, die gerade Schulstof sind, 
dazu dreimal Boulevardtheater, die „Blues Brothers“ und ein 
aktuelles Stück, „Die Glaubensmaschine“ (Alexi Kaye Camp-
bell), das leider zu schwach war, um einen künstlerischen 

Kontrapunkt zu setzen. Dafür ist Oberspielleiterin Eva Lange 
zuständig, ihre Regiearbeiten wollen inhaltlich etwas, suchen 
die hintergründig diskursiven Ansätze mal verspielt modern, 
mal in konzentrierender Kargheit zu formalisieren. So wird 
allerdings die Kluft zwischen dem lässig unterhalten wollenden 
Mainstream-Programm und den anspruchsvollen, leider auch 
häuig anspruchsvoll scheiternden Lange-Arbeiten atembe-
raubend groß: Das eine ergänzt nicht das andere, hat damit 
einfach nichts mehr zu tun. Die einzig gelungenen Arbeiten 
widmen sich auf der Studiobühne dem Ehe-Thema. Sind die 
Aalener mutiger?

Elisabeth Maier: Unter dem schwammigen Motto „Verführung 
und Verantwortung“ ist das Trio auf Sicherheitskurs mit Ibsens 
„Volksfeind“ und Shakespeares „Sommernachtstraum“. Aber 
nicht nur: Starke Akzente setzt Aalen jetzt im Kinder- und Ju-
gendtheater. Mit Liv Holoes Jugendstück „Man ist auch der, der 
man werden kann“ überzeugten Regisseur Winfried Tobias, 
langjähriges Mitglied des Grips-Theaters in Berlin, und das gut 
durchmischte Ensemble. Theresia Walsers „Eine Stille für Frau 
Shirakesch“ über eine Steinigung in Afghanistan, gespielt im 
WIZ neben der Moschee, reizte zu kritischen Diskursen. An-
spruchsvolle Unterhaltung bot Nick Hornbys  „Nipplejesus“, 
und zwar in Aalener Galerien und in einer Weinhandlung. Mit 
Bernd Tauber, einst Star der Kultserie „Lindenstraße“, war das 
grandios. Zu seicht die Urauführung: „Ja, Brigitte, jajaja“ von 
Katja Hensel. Ein simpel gestrickter Text über Medienkonstruk-
tionen in der Finanzkrise, den Katja Lilith Leinenweber dyna-
misch, witzig, doch zu gefällig in Szene gesetzt hat. Es kam je-
doch gut an, sogar bei Senioren aus dem Altenheim.

Jens Fischer: Das Theater in Wilhelmshaven ist auch immer pif-
ig dabei, Publikum zu generieren: Auf der Landesgartenschau 
in Papenburg ist das Stadttheater für einen Musicalexkurs in die 
Fleisch fressende Botanik zuständig: „Der kleine Horrorladen“. 

Elisabeth Maier: Aha, das ist eine Parallele: Die Aalener sind 
mit einem Shakespeare-Programm auf der Landesgartenschau 
in Schwäbisch Gmünd zu Gast. Und: Das Klassenzimmerstück 
„Die große Erzählung“ des Italieners Bruno Stori war auf der 
Tribüne des Fußballvereins VfR Aalen zu erleben.

Jens Fischer: Dann können wir mit einem Fußballvergleich 
resümieren: Aalen bleibt sicher in der 2. Liga, Wilhelmshaven 
provoziert den eigenen Abstieg. Auch wenn es im Theater noch 
nicht die 5. Liga ist, in der die SV-Kicker nächste Saison eventu-
ell antreten müssen.

Text_Jens Fischer, Elisabeth Maier

Olaf Strieb, 
neuer Leiter  
der Landes-
bühne Nieder-
sachsen Nord 
in Wilhelms-
haven
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Zum Editorial in DdB 10/2014

Sie verwenden in Ihrem Editorial den 
Begrif „Asylant“. Dieser Begrif wird  
leider auch von Personen des öfentlichen 
Lebens noch allzu oft (häuig unwissend) 
genutzt, hat aber meist einen fahlen nega- 
tiven Beigeschmack, da er von rechten 
Gruppierungen als Schlag- und Schimpf-
wort gebraucht wird. 
Political Correctness hin oder her – ich 
fände es gut, wenn in einem so wichtigen 
Druckerzeugnis mit einer so hohen 
Ausstrahlungskraft wie der DEUTSCHEN 
BÜHNE solch vorgeprägten Wörtern kein 
Raum gegeben wird.
Julia Lehmann, Leipzig

Zu: „Nord-Süd-Vergleich“. Stefan 

Keim und Elisabeth Maier zu den 

ersten Spielzeiten der neuen In- 

tendanten in Aalen und Wilhelms- 

haven, DdB 7/2014, S. 34

In der DEUTSCHEN BÜHNE 7/2014 wird 
mein Nachfolger Olaf Strieb in Hinblick auf 
mich und meine Amtszeit als Intendant 
der Landesbühne Niedersachsen-Nord mit 
dem Satz zitiert: „70 Zuschauer in einem 
modernen Stück, das will ich hier nicht 
mehr sehen.“ 
Auf Nachfrage konnte mir dann Herr 
Strieb allerdings keine konkreten Vorstel-
lungen mit 70 Zuschauern nennen.
Richtig ist vielmehr, dass zwischen der 
ersten und letzten Spielzeit meiner In- 
tendanz die Zuschauerzahl im Nordwesten 
(bei abnehmender Einwohnerzahl) um 

Unsere Kritiken  
prägen unsere Home-
page und sind dazu 

noch für alle Interessierten kostenfrei. Zu Beginn der Spielzeit 
haben wir über zahlreiche spannende Neustarts und Saison- 
eröfnungen berichtet – in allen Sparten! Falls Sie etwas verpasst 
haben sollten, können Sie immer noch nachlesen, beispielsweise 
im Bereich Schauspiel über „Rein Gold“ in Wiesbaden, „Hamlet“ 
in Dortmund sowie Leipzig; beim Musiktheater über „Orphée et 
Eurydice“ in München, „Sirenen“ in Frankfurt oder „Jenufa“ in 
Augsburg, im Tanz über „Frida Kahlo“ in Cottbus  
oder „Der Besuch der alten Dame“ in Koblenz, unter Crossover 
schließlich über „The Shadow“ in Hamburg.

Sie sind Abonnent der 
DEUTSCHEN BÜHNE?  
Und Sie nutzen auch 
unseren Logenplatz auf der 
Homepage, wo Sie neben 
weiteren Service-Angeboten 
das Premieren-Portal 
inden? Wenn ja, dann 

verzeihen Sie uns diese Werbung in eigener Sache, aber wir 
können einfach nicht oft genug darauf hinweisen. Schließlich 
lässt sich über die Suchfunktion des Portals zum Beispiel ganz 
einfach ein persönlicher Theater-Reiseplan gestalten. Schauen 
Sie mal rein, auf www.die-deutsche-buehne.de.

rund ein Drittel gesteigert wurde. Teil 
daran hatten selbstverständlich auch die 
angeprangerten modernen Stücke. 
Akzeptanz und Anspruch müssen nicht  
im Widerspruch stehen!
Gerhard Hess, Intendant der Landesbüh-

ne Niedersachsen-Nord von 1998 bis 2013

Zum Schwerpunkt „Das Theater und 

der Krieg“, DdB 10/2014

Ich sitze mit meinem neuen Team seit 
Wochen an unserem ersten Spielplan für 
das Theater Ansbach und muss sagen, dass 
Ihre neueste Ausgabe über „Das Theater 
und der Krieg“ meine Denkansätze gerade 
sehr lankiert und eine bereichernde Lek- 
türe darstellt. Danke für die guten Beiträge! 
Susanne Schulz, noch Intendantin des 

Theaters Naumburg und designierte 

Intendantin des Theaters Ansbach ab 

2015/016


